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Geleitwort I Armin Klein



Dass innerhalb von nur vier Jahren eine Überarbeitung des bereits in zwei Auflagen erschienenen Buches » Das Kulturpublikum « zu einem eigenständigen Handbuch Kulturpublikum erfolgt, zeigt sehr deutlich, dass wir es mit einem Paradigmenwechsel in Kulturmanagement und Kulturpolitik zu tun haben. Standen seit Mitte der siebziger Jahre des letzten Jahrhunderts der » kulturelle Auftrag « (unter dem griffigen Slogan » Kultur für alle «) und das künstlerische Produkt, also das Angebot, im Mittelpunkt des Interesses, so dämmert allmählich die Einsicht, dass das schönste Produkt und der hehrste Auftrag nichts nützen, wenn die Rezipienten nicht ausreichend wahrgenommen werden. Kein Geringerer als Walter Benjamin hat diese Erkenntnis (und große Aufgabe) in seinem großen Essay über Das Kunstwerk im Zeitalter seiner technischen Reproduzierbarkeit so prägnant auf den Punkt gebracht: » Es ist von jeher eine der wichtigsten Aufgaben der Kunst gewesen, eine Nachfrage zu erzeugen, für deren Befriedigung die Stunde noch nicht gekommen ist. « Erfreulicher Weise sind in den letzten Jahren immer mehr Publikumsstudien durchgeführt wurden, die den » großen Unbekannten « – den Besucher bzw. den Nutzer von Kulturangeboten – in den Mittelpunkt stellen. Vorliegende Veröffentlichung fasst die Ergebnisse dieser empirischen Untersuchungen zusammen und macht sie so sowohl für die Forschung wie auch die Praktiker in den Kulturbetrieben nutzbar. Schon vor einigen Jahren schrieb der Theaterkritiker Gerhard Jörder in der Wochenzeitung Die Zeit: » Es ist schon eigenartig mit dem Theaterpublikum. Ist es da, interessiert sich keiner dafür. Bleibt es weg, sprechen alle von ihm. Erst wenn es sich verweigert, ist es wieder wer. Ein › Phänomen ‹. Ein Problemfall ! « Was hier speziell über das Theaterpublikum gesagt wird, kann mehr oder weniger auch für die anderen Kunstsparten gelten: Über viele Jahrzehnte wussten die Produzenten von Kunst und Kultur wenig, viel zu wenig über ihr Publikum.
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Dies hat im Wesentlichen zwei Gründe. Zum einen waren (und sind) viele Kulturschaffende weitestgehend an ihrem künstlerischen Produkt und dessen Herstellung interessiert. Das ist auch völlig in Ordnung so, können sich doch der Künstler bzw. die Künstlerin auf die (nahezu) grenzenlose Freiheit berufen, die das Grundgesetz in Artikel 5 Absatz 3 gewährt. Die zweite Ursache liegt in den in Deutschland sehr hohen staatlichen Zuwendungen, die die immaterielle Kunstfreiheitsgarantie materiell absichern: Knapp 10 Milliarden Euro lassen sich dies Bund, Länder und Gemeinden jährlich kosten. Diese erfreulichen materiellen wie immateriellen Kunst- und Kulturfreiheitsgarantien haben indes im Laufe der Jahrzehnte verstärkt dazu geführt, dass der Adressat der künstlerischen Bemühungen, das Publikum nämlich, mehr und mehr aus dem Fokus der Kulturbetriebe geriet. Der Theatermann Jürgen-Dieter Waidelich sprach in den neunziger Jahren angesichts solcher Entwicklungen ironisch von der » Emanzipation des Theaters vom Publikum «, eine durchaus fatale Entwicklung. Aber wenn nicht alles täuscht, so verändert sich die Situation seit der Jahrtausendwende deutlich. Zunehmend wird den Kunst- und Kulturschaffenden angesichts großer demografischer Veränderungen, wachsenden Konkurrenzdrucks innerhalb der so genannten » Erlebnisgesellschaft «, neuer medialer Präsentationsformen und einer allumfassenden Digitalisierung – und nicht zuletzt aufgrund sinkender bzw. stagnierender öffentlicher Zuwendungen – immer deutlicher, wie wertvoll das Publikum ist. Begriffe und Konzepte wie » Kulturmarketing « und » Besucherorientierung « haben längst den negativen Beigeschmack verloren, den sie für viele Kunst- und Kulturschaffende noch in den achtziger Jahren hatten – sie sind zur Selbstverständlichkeit geworden. Aber wer sind nun die Besucherinnen und Besucher von Theateraufführungen, Konzerten und Kinos, die Museumsgänger, die Nutzer von kulturtouristischen Angeboten ? Was wollen sie – und was wollen sie nicht ? Wie informieren sie sich, mit wem kommen sie, warum kommen sie, wie lange bleiben sie ? Und auch: Wer sind die Nicht-Nutzer, diejenigen, die keinerlei Interesse an Kunst und Kultur zu haben scheinen ? Was sind die Gründe für ihr Fernbleiben ? Bislang gab es auf solche Fragen nur isolierte Antworten in teilweise weit verstreuten Einzelstudien; diejenigen, die mehr wissen wollten, mussten ihre Kenntnisse an oft entlegenen Orten suchen. Es ist das große Verdienst der Autorinnen und Autoren des vorliegenden Bandes, nicht nur die Publikumsforschung in einen systematischen Rahmen gestellt zu haben, sondern einen nunmehr leicht zugänglichen Überblick über die Veröffentlichungen und Studien zu den Publika verschiedener Kultursparten erstellt zu haben. Nicht länger muss der und die Interessierte mühsam recherchieren, sondern hat hier einen vorzüglichen Überblick. Wie bei jeder guten Forschung werden bei diesem Überblick die noch vorhandenen Lücken, Leerstellen und Desiderate deutlich sichtbar gemacht: Immer noch viel zu wenig wissen wir über vor allem über die expliziten Nicht-Nutzer bzw. die nur gelegentlichen Nutzer. Indes: Ein Anfang ist gemacht und die notwendigen Fragen für weitere Forschungen sind gestellt. Mit einem gewissen Stolz erfüllt es, dass
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die Initiatoren dieses Buches (und viele der Autorinnen und Autoren) ihren Werdegang am Institut für Kulturmanagement in Ludwigsburg starteten, in dem das Publikum und seine Erforschung seit zwei Jahrzehnten im Mittelpunkt stehen. Es ist zu wünschen, dass dieses Handbuch eine große Aufmerksamkeit in Kulturmanagement und Kulturpolitik erfährt und die Diskussionen belebt sowie der dritten, deutlich erweiterten Auflage noch viele weitere folgen werden, die immer mehr Licht ins Dunkel bringen. Prof. Dr. Armin Klein



Ludwigsburg, im November 2014



Geleitwort II Norbert Sievers



Die Frage, inwieweit die öffentlich finanzierten kulturellen Einrichtungen für alle Menschen offen sind und sie zur Teilhabe einladen, ist ein Dauerthema der Kulturpolitik. Sie verweist auf das (Menschen-)Recht auf kulturelle Teilhabe in der demokratischen Gesellschaft und rückt die Themen » Publikum «, » Infrastruktur « und » Vermittlung « in den Mittelpunkt des kulturpolitischen Interesses. Unabhängig von dieser legitimationswirksamen Frage, wen Kulturpolitik mit ihren Leistungen und ihrer Infrastruktur erreicht, geht es mit Blick auf die Auslastung und das Funktionieren dieser Infrastruktur auch darum, wie viele Menschen erreicht werden (können). Denn Theater, Konzerthäuser, Museen oder Bibliotheken brauchen Zuschauerinnen und Zuschauer, Nutzerinnen und Nutzer, um ihre gesellschaftliche Funktion wirksam erfüllen und als Betriebe bestehen zu können. Aus ihrem Vermittlungsanspruch kultureller Werke und Inhalte bezieht die öffentliche Kulturförderung einen Teil ihrer Legitimation. Ihre Rechtfertigung ist aber immer mehr auch an die Voraussetzung gebunden, dass die Kosten der geförderten Einrichtungen nicht aus dem Ruder laufen. Deshalb werden die Einnahmen unter anderem aus dem Verkauf von Eintrittskarten als Eigenanteil an der Finanzierung der Kultureinrichtungen und -programme für ihre wirtschaftliche Stabilität immer wichtiger. Der gestiegenen Notwendigkeit, Häuser und Veranstaltungen mit Publikum zu füllen, steht jedoch die Erfahrung gegenüber, dass das kulturelle Interesse kein unbegrenzt verfügbares Gut ist, sondern eine durch Motivation, Zeit, Geld und Ge legenheit begrenzte Ressource, um die sich viele Anbieter bemühen. Die Ausweitung des öffentlichen Kulturangebotes im Zuge der Neuen Kulturpolitik, die Konkurrenz der privaten Anbieter im Freizeit- und Kulturbereich und vor allem die Aufmerksamkeit, die die Medien an sich binden, haben bekanntlich eine neue Situation geschaffen: Die Wahlmöglichkeiten der potenziellen Kulturnutzer sind enorm gestiegen. Die Folge ist, dass die Teilhabeoptionen an Kultur nicht nur vermehrt werden,
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sondern dass die kulturellen Interessen auch geteilt und neu verteilt werden. Dem quantitativem Wachstum und der Vielfalt der Angebote steht heute eine differenzierte Nachfrage gegenüber, aber nicht unbedingt eine angemessene Vermehrung der Nutzerinnen und Nutzer insgesamt. Es gibt zwar mehr Besuche (vor allem der großen Kultureinrichtungen und populären Kulturevents, aber auch der vielen kleinen Locations der Kleinkunst- und OFF-Szene), aber nicht unbedingt mehr Besucherinnen und Besucher, was die Kulturstatistik in der Regel verschweigt bzw. nicht offen legt. Der erwartete Fahrstuhleffekt, also die Anhebung des Niveaus der kulturellen Partizipation auf eine höhere Ebene durch eine Vermehrung der Teilhabeoptionen, ist nicht eingetreten – jedenfalls nicht in der Größenordnung, die der erreichten Fülle und Vielfalt des mit öffentlichen und privaten Mitteln vorgehaltenen Kulturangebotes entsprechen würde. Diese Befunde sind umso bemerkenswerter, als sich die Voraussetzungen für kulturelle Partizipation (mehr Kaufkraft, mehr Freizeit, mehr höhere formale Schul abschlüsse) in den letzten Jahrzehnten erheblich verbessert haben. Dennoch wurde das große Ziel, alle Bevölkerungsgruppen an dem öffentlichen Kulturangebot teilhaben zu lassen, nicht annähernd erreicht. Noch immer bleibt die Hälfte der Menschen außen vor und nur 5 bis 10 Prozent der Bevölkerung bilden den verlässlichen Kern der Vielnutzer. Um diese Gruppe bemühen sich immer mehr Anbieter und für sie wurden in den letzten drei Jahrzehnten immer mehr und immer exklusivere Angebote auf öffentliche Kosten zur Verfügung gestellt, wodurch die Frage der Verteilungsgerechtigkeit erneut politisiert wird. Denn es gibt nach wie vor einen klaren Zusammenhang zwischen Bildung, Sozialstatus und kultureller Beteiligung. Die » kulturelle Spaltung « zwischen Nutzern und Nicht-Nutzern kultureller Angebote lässt sich anhand sozialer Kriterien klar benennen. Vor allem die Bildung und das Herkunftsmilieu sind durchschlagende Bedingungsfaktoren. Mit anderen Worten: Der Zusammenhang von sozialer Exklusion und kultureller Ausschließung verfestigt sich und dies paradoxerweise umso mehr, je mehr Angebote zur Verfügung gestellt werden. Dies waren die Gründe dafür, warum die Kulturpolitische Gesellschaft das Thema » Kulturpublikum « mit dem 3. Kulturpolitischen Bundeskongress und dem Jahrbuch Kulturpolitik 2005 auf die kulturpolitische Diskursagenda gesetzt und einen Perspektivenwechsel von der angebots- zur nachfrageorientierten Kulturpolitik gefordert hat. Was ist seither geschehen ? War der damalige Impuls nachhaltig ? Ist die Botschaft angekommen ? Die Antwort fällt zwiespältig aus. Sicherlich gibt es eine Menge Bemühungen, die individuellen und strukturellen Voraussetzungen für kulturelle Beteiligung zu verbessern. Dazu zählen die zahllosen Programme zur Intensivierung der kulturellen Bildung in außerschulischen Kontexten, aber auch in den Schulen selbst. Zu erwähnen sind sicherlich auch die Bemühungen vieler Kultureinrichtungen, sich besucherfreundlicher aufzustellen und sich aktiv um neues Publikum zu bemühen. Die öffentlichen Kulturförderer gehen immer mehr dazu über, ihre Mittelvergabe mit der Auflage zu verbinden, sich auch um Fragen der Kulturvermittlung zu kümmern.
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Und in der Kulturwissenschaft und -forschung tut sich auch einiges, um dem Phänomen Kulturpublikum auf die Spur zu kommen, was nicht zuletzt diese Publikation unter Beweis stellt. Diese Entwicklungen sind positiv. Aber reichen sie aus ? Wahrscheinlich nicht. Vielmehr steht zu befürchten, dass Kulturpolitik den Ernst der Lage noch nicht erkannt hat. Denn nach allem was bekannt ist, handelt es sich bei den gegenwärtigen Veränderungen mit Blick auf die Inanspruchnahme öffentlicher Kultureinrichtungen um eine Gemengelage sich überlagernder und z. T. verstärkender sozialstrukturell und sozialkulturell bedeutsamer Faktoren. Sie zeigen einen Strukturwandel der kulturellen Teilhabe respektive der Nachfragesituation an, dem mit der Intensivierung der kulturellen Bildung und der Verbesserung der Kulturvermittlung allein nicht beizukommen ist. Zugespitzt formuliert geht es darum, dass vor allem die Klassikanbieter unter den Kultureinrichtungen ihre sozialstrukturelle Basis verlieren. Denn das Bildungsbürgertum, also jene Kultur tragende Schicht in der » Mitte « der Gesellschaft, auf die diese Einrichtungen traditionell fokussiert sind, ist nicht nur demografisch und sozioökonomisch gefährdet. Sie verändert vor allem kulturell ihre Struktur durch den Prozess der Ausdifferenzierung und Segmentierung in verschiedenen Milieus und durch besondere Lebensstile gekennzeichnete Gruppen. Die durch diese gesellschaftliche Gruppe repräsentierte Kultur hat nicht nur ihre kulturelle Hegemonie und sozialdistinktive Funktion tendenziell verloren, sondern stellt auch für das Marketing der Kultureinrichtungen immer weniger eine homogene und verlässliche Zielgruppe dar und ist deshalb schwerer zu adressieren und zu gewinnen. Kulturpolitik oder besser die Kultureinrichtungen, die sich vornehmlich auf diese Bevölkerungsgruppe beziehen, verlieren dadurch nicht nur an Legitimation, sondern auch ihre gesellschaftliche Referenzgruppe, also jene soziale Formation, die bislang Ansprüche und Hoffnungen an die Kulturpolitik herangetragen und sie politisch geschützt hat. Die Folge ist, dass nicht nur das Interesse an diesen Angeboten geringer wird, sondern auch die politische Unterstützung in der Bevölkerung und in den politischen Gremien. Hinzukommt, dass die kulturellen Interessen und Vorlieben sich nachhaltig verändern, insbesondere in den nachwachsenden Generationen, die das Publikum von morgen bilden. Wenn aber die Präferenz für bestimmte Angebotssegmente (insbesondere der Hochkultur) schwindet und Vermehrung sowie Vervielfältigung der bestehenden Infrastruktur mit herkömmlichen Angebotsformaten keine wirksamen Mittel mehr sind, um eine breitere kulturelle Beteiligung als gesellschaftliches Ziel zu erreichen, dann ist Kulturpolitik womöglich gezwungen, ihre Logik der Steigerung und des Wachstums des Angebotes zumindest in diesen Bereichen in Frage zu stellen. Angesichts veränderter Sozialstrukturen und kultureller Interessenlagen muss es einen Prozess der Anpassung sowie Transformation der teilweise nicht mehr zeitgemäßen kulturellen Infrastruktur und der Präsentations- sowie Vermittlungsformen geben, was gegenwärtig auch zu beobachten ist. Dafür bedarf es Innovations- und Risikobereitschaft bei den Kultureinrichtungen, aber auch der genauen Beobachtung, wie sich die kulturellen Interessen und Präferenzen entwickeln. Publi-
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kumsforschung bekommt damit eine grundlegende Bedeutung für die Kulturpolitik der Zukunft, auch wenn die Legitimation der Kulturpolitik sich nicht allein in Pu blikumserfolg erschöpft. Dr. Norbert Sievers



Bonn, im November 2014
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Inhalt - EMIN 

of â€œradio waveâ€� segments shown indicates the strength of the signal) ..... TC -probehead for air/immersion tip, attachable to radio handle. 0602 0293. TC probes ...
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Inhalt: AWS 

Trennblatt nÃ¤hen. Wenn du verhindern mochtest, dass sich der Schmuck bei geschlossenem. Etui verhaspelt, empfehle ich den. Einbau eines Trennblattes. DafÃ¼r brauchst du Schnittteil H,. Innenstoff und Vlieseline H630. Alternative: Du kannst auch fest
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